
FONO-KRITIK

Faszinieren-
der Klang-
reichtum.

Telemann, Zwölf Fantasien für Tra-
versflöte solo; Konrad Hünteler (Tra-
versflöte);
MD+G/Helikon CD 3486 (WD: 57'09")
DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Gelungene Synthese aus
Präsenz und Hall.
Fertigung: Einwandfrei. Ausführliche
Informationen über Instrument und
Werke im Booklet.
Vergleichseinspielung: Patrick Gallois
(DG 437 543-2).

Telemann, Trio Sonaten TWV 42: g 11,
42: d 7; 42: G 3, 42: d 10, 42: F 3, 42: D
1; II Parnaso Musicale;
ChristophoruslHelikon CD 7138 (WD:
49'43") DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Unausgeglichen, räumlich,
nicht gut gestaffelt.
Fertigung: Ohne Einwände.

Telemann, Kammermusik mit Block-
flöte: Konzert a-Moll, Triosonaten F-
Dur, c-Moll, a-Moll, F-Dur und d-Moll,
Quartett F-Dur; Frederic de Roos
(Blockflöte), Ricercar Consort;
Ricercar/Helikon CD 102110 (WD:
56'44") DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Natürlich, gut ausbalan-
ciert.
Fertigung: Technisch ohne Mängel.
Fehlende TWV-Nummern, keine Infor-
mationen über die Interpreten.

KLAVIERWERKE
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Telemanns Musik zieht die Interpreten
ungebrochen an. Vielleicht gerade des-
halb, weil seine Werke ein erhebliches

Mehr an Phantasie, an Gestaltungskunst
verlangen, als das etwa beim Bachschen
CEuvre der Fall ist. Diese häufig außer acht
gelassene Tatsache wird einem durch Kon-
rad Hüntelers glänzende Präsentation der
Denner-Flöte wieder einmal deutlich be-
wußt. Fast 60 Minuten lang hält die Faszi-
nation an. Überzeugender konnte der reiz-
volle Klang des erst jüngst aufgefundenen
historischen Instruments nicht vorgestellt
werden. Nichts bleibt hier zu wünschen
übrig - was strukturerhellendes Spiel heißt,
kann man auf eine phantasievolle, klangin-
tensive Art erfahren. Warum Hünteler aller-
dings im Allegro-Finale der Fantasie Nr. 11
rhythmisch „gegen den Strich" akzentuiert,
konnte ich auch im Notentext nicht ent-
decken. Diese Einspielung steht gleichwer-
tig neben derjenigen von Patrick Gallois -
nur „wohnt" sie auf einem völlig anderen,
jedoch mindestens ebenso intensiv leuchten-
den Stern.

Lustvoll und heiter musiziert das Ricercar
Consort Telemanns Kammermusik mit
Blockflöte. Jede Klangfarbe wird ausgeko-
stet, so daß sich ein spannendes instrumen-
tales Gespräch entwickeln kann. Die nicht
sehr große klangliche Wandlungsfähigkeit
der Blockflöte wird vom abwechslungsrei-
chen Basso continuo einfallsreich ausgegli-
chen.

Genau das aber vermisse ich bei der Ein-
spielung von II Parnaso Musicale. Der
gleichbleibend starre Cembaloklang ist hier
unangenehm vordergründig, erschlägt
gleichsam alle anderen Mitspieler. Durch
das unablässige mezzoforte-Spiel und die
forcierte Munterkeit bleibt jede Differenzie-
rung im Ansatz stecken. Anfangs wirkt diese
Interpretation noch spritzig, dann aber
nutzt sie sich sehr schnell ab. Was bleibt, ist
Langeweile. . Ingeborg Allihn

Überragende
Etüden-
Kunst.

Chopin, Sonate Nr. 2 b-Moll op. 35,
Zwölf Etüden op. 25; Grigory Sokolov
(Klavier);
Opus Ul/Helikon CD 30-83 (WD: 59")
DDD
Aufnahmedatum: 1985, 1992
Klangbild: Leicht verfärbt, im Diskant
etwas stumpf, insgesamt gewöhnungs-
bedürftig.
Fertigung: Gut.

Im Anschluß an das kurze, düstere „Grave"
fordert Chopin am Beginn seiner b-Moll-
Sonate, der unheilvoll an- und abschwel-

lenden Begleitfigur ebenso wie dem kurzat-
migen Melodiegeschehen unmißverständ-
lich „Agitato"-Stimmung zu sichern. Bei
den meisten Spielern kommt dabei höch-
stens ein aufgeregter Scarlatti heraus, man-
che - wie etwa Michel Block (Heliodor) oder
Martha Argerich (DG) - stanzen bzw. stoßen
die Oberstimme fast ohne Erkennungsmerk-
male emotionaler Beteiligung heraus. Gri-
gory Sokolov in dieser insgesamt überragen-
den, ja überwältigenden Live-Koppelung
aus Paris (op. 35) und Leningrad nimmt
Chopin beim Wort und klagt mit modulati-
onsreichem Ton und elastischer Tempodo-
sierung schon auf engstem Expositionsraum
die Verdunklungen und Sehnsüchte der So-
naten-Ästhetik des Komponisten ein. In die-
ser untergründig brodelnden Keim- und Ge-
fahrenquelle sind nun mit einem Mal völlig
logisch jene Energien gesammelt, die etwas
später in der Kopfsatzdurchführung unter
den tobenden, sortierenden und fusionieren-
den Händen Sokolovs bildhaft über die aku-
stische Leinwand verteilt werden - eine
grenzgängerische Schreckensvision, die auf
wundersame Weise wieder in maßvolle Er-
regtheit zurückgelenkt wird. Die Form der
„Marche funebre", deren Mittelteil Sokolov
„semplice" abtönt, bringt melodische Trau-
erarbeit ein, die nicht einmal durch die hei-
klen Trillereinfügungen gestört erscheint.

Die zwölf Etüden enthalten klug recher-
chierte Details; man wird sie als nachschöp-
ferisches Ereignis allerersten Ranges feiern
müssen. In Sokolovs Interpretation handelt
es sich um eine durchgehende „Handlung"
in zwölf elementaren Abschnitten, deren
Schlußkapitel, die drei letzten Etüden, wie
im Taumel wacher Selbstentäußerung als
tiefe, verwegene Atemzüge ausgespielt wer-
den. Peter Cosse

Expressiv.

Clementi, Klaviersonaten fis-Moll op.
25,5, g-Moll op. 8,1, f-Moll op. 13,6 und
D-Dur op. 40,3, Batti, batti (Introduk-
tion, Andante grazioso, Allegretto et
Coda nach Don Giovanni von Mozart);
Maria Tipo (Klavier);
EMI CD 7 54766 2 (WD: 72'49") DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Direkt, sehr hallig.
Fertigung: Gut.
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E ine große stilistische Vielfalt zeichnet das
Werk Muzio Clementis (1752-1832) aus.
Dabei beschränkt sich sein Einfluß im

Bereich der Klaviermusik nicht allein auf
technische Belange pianistischer Darstel-
lungskunst, wie man sie aus seiner Etüden-
sammlung „Gradus ad Parnassum" kennt.
Unbestreitbar hat Clementi einen wesentli-
chen und nicht zu unterschätzenden Beitrag
zur Entwicklung der klassischen Sonaten-
satzform geleistet. Die klangliche Gestal-
tung des Klaviersatzes, der Reichtum an un-
terschiedlichen Satztypen sowie Ähnlich-
keiten thematischer Natur lassen stilistisch-
ästhetische Verbindungslinien zu Beethoven
erkennen, der Clementi nachweislich sehr
geschätzt hat. Betrachtet man die Liste der
derzeit verfügbaren Klaviereinspielungen
des italienischen Meisters, so gewinnt man
den Eindruck, daß viele der zeitgenössi-
schen Tasten-Stars diese Wertschätzung
Beethovens nicht teilen. Die Vermutung, der
Grund hierfür sei in den fehlenden Möglich-
keiten virtuos pianistischer Selbstdarstel-
lung zu suchen, ist nicht ohne weiteres von
der Hand zu weisen.

Eine ganz andere Einstellung zeigt dage-
gen die italienische Pianistin Maria Tipo.
Bereits Anfang der 80er Jahre hatte sie eine
ebenso fundierte wie umfangreiche Einspie-
lung der Klavierwerke Muzio Clementis für
Fonit Cetra vorgelegt. Ihre neueste Cle-
menti-Aufnahme für EMI gibt einen Quer-
schnitt durch unterschiedliche Schaffens-
phasen. Ob bei der frühen, wahrscheinlich
1781/82 komponierten Sonate op. 8,1 oder
bei der bereits auf die späten Sonaten der
Werkreihe 50 verweisenden Sonate op. 40,3,
stets bleibt ihr Spiel einer stark expressiven
Grundhaltung verpflichtet; durch natürli-
che Rubati und fein ziselierte Anschlags-
technik gelingt Maria Tipo eine Ausleuch-
tung der thematischen Spannungsbögen bis
in die verborgensten Winkel.

Josef Manhart

Eleganz
und Klarheit.

F. Couperin, Troisieme livre de Pieces
de clavecin, Concerts Royaux; Christo-
phe Rousset, Blandine Rannou (Cem-
balo);
harmonia mundi France /Helikon 3 CD
80142/44 (WD: 152'09") DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Präzise, durchsichtig.
Fertigung: Einwandfrei.

Francois Couperins „Pieces de clavecin"
sind der wohl ausdrücklichste Versuch,
die Phänomene der Natur in die organi-

sierte, maschinelle Künstlichkeit des Cem-
balo zu transferieren: eine pittoreske Musik,
die wie kaum eine andere für das Instrument
geschrieben scheint. Nicht von ungefähr ist
„Le Rossignol-en-Amour" aus dem dritten
Band der „Pieces de clavecin" von den Da-
men der Cembalo-Renaissance, Wanda Lan-
dowska, Eta Harich-Schneider, Yella Pessl,
Alice Ehlers und anderen, besonders geliebt
worden und demzufolge eines der am häu-
figsten aufgenommenen Cembalostücke.

Christophe Rousset, der ein anonym ge-
fertigtes historisches Cembalo aus römi-
schem Besitz spielt, nähert sich dieser und
den anderen 56 kunstvollen Miniaturen aus
dem dritten Band der „Pieces de clavecin"
mit extremer Klarheit, einer Eigenschaft,
die Couperin beim Cembalo besonders
schätzte. Roussets „Nachtigall" ist ein musi-
kalisches Abbild von Einsamkeit und Weite,
und ebenso von Schönheit und Vielfalt: Das
extrem langsam gewählte Tempo gestattet
das Auskosten eines jeden Einzeltons und
aller Verzierungen. Doch Rousset, dem in
den wenigen Stücken für zwei Spieler Blan-
dine Rannou sekundiert, versteht es auch,
das Cembalo-Marathon trotz minimaler Än-
derung der Register nicht in Gleichförmig-
keit ersticken zu lassen; er weiß überzeu-
gend zu differenzieren. Die Stücke werden
von Rousset aufeinander bezogen - was auch
eine sensible Gestaltung der Pausen zwi-
schen den einzelnen Tracks belegt.

Martin Eiste

DIE NEUEN

Uara Wieck
Johannes Brahrns

Robert Schumann
Stephen Heller

Stephane Reymond,

FRANZ SCHUBERT. Tänze
.Deutsche'. .Ländler1. .Menuette', .Grätzer', Trudelies Leonhardt.
DIV-CD 531018 DDD (Divertimento).
CLARA WIECK & ROBERT SCHUMANN und Freundeskreis
Brahms & Heller. CAT-CD 509208 DDD (Cantando).
VIKTOR ÜLLMANN. Klaviersonaten. EDA-CD 500005 DDD
(Edition Abseits).
Deutsch land:
disco-center kassel
Schweiz: "
Bärenre i t e r Basel
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Liebens-
würdigkeit -
und ihre
Grenzen.

Debussy, Estampes, Pour le piano, Ra-
vel, Prelude, Miroirs; Michael Rische
(Klavier);
Koch-Schwann CD 3-1215-2 (WD:
54'49") DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Nicht sehr präsenter, weich-
timbrierter, den Interpretenintentionen
offenbar angepaßter Klavierklang.
Fertigung: Einwandfrei.

I st es möglich, Debussy und Ravel „liebens-
würdig" zu spielen? Der Leverkusener
Pianist Michael Rische, so hat es den An-

schein, bringt dies mit überwiegend erfreu-
lichen Ergebnissen fertig. Es ist, als ob sich
ein menschliches Naturell ohne Um-
schweife, ohne musikantische (oder gar auf-
führungstechnische) Verstellung zu einer
Reihe von musikgeschichtlich vorgegebenen
Themen äußert und dabei weder von
falschen Verlockungen noch von bequemen
Wahrheiten in seinem Tun beeinflussen läßt.
Leise und moderat wirken die belesen-in-
trovertierten Deutungen, die besonders im
Verlauf der drei „Estampes"-Abschnitte
zum Ausdruck kommen. Flüssig, aber nicht
beiläufig gebietet Rische über den warmen
Regen in den von Debussy nicht näher loka-
lisierten „Gärten". Als Träumer wird der im
„Grenada"-Teil so national und zugleich
überregional musikalisierte Gitarrist ge-
zeichnet.

Michael Rische bevorzugt hier indirekte
Beleuchtungen und scheint in den kleinen
Debussy-Wendungen auch jene verborge-
nen Seufzer nicht in Abrede stellen zu wol-
len, die manchem fingertechnisch gewitzte-
ren Pianisten oft im Selbstgefühl glitzernder
Brillanz zu entgehen drohen. Aber wie schon
in Risches Schumann-Platte (Koch CD 310
101), so sind es auch hier die „Toccaten"-
Elemente, die nicht ausreichend stabil und
zuverlässig umgesetzt wirken. Das gilt für
den dritten Teil der „Pour le piano"-Suite
mit einigen Verwackelungen ebenso wie für
„Alborado del gracioso" aus den „Miroirs"
von Ravel - eine Repetitions- und Bewe-
gungsstudie, die man im Geist der „Oiseaux
tristes" nur überzeugend ausreizen kann,
wenn das aggressive Moment nicht allzu un-
terbelichtet bleibt. Peter Cosse

Klar
artikulierte
Aussage.

•
Haydn, Variationen und Sonaten für
Klavier (Vol. 3): Arietta mit zwölf Va-
riationen Nr. 1 Es-Dur Hob. XVII/3,
Klaviersonate e-Moll Hob. XVI/34, An-
dante mit zwei Variationen f-Moll Hob.
XVII/6, Klaviersonate D-Dur Hob.
XVI/33, Variationen über die Hymne
Gott erhalte Hob. III/77; Andreas Staier
(Hammerklavier);
deutsche harmonia mundi/BMG-Ariola
CD 05472 7728 2 (WD: 72'14") DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Transparent, klar.
Fertigung: Einwandfrei.

Die Kombination von Sonaten und Varia-
tionen hat Andreas Staier bei seiner
neuesten Haydn-Einspielung nicht nur

aus Gründen der „Abwechslung" - wie er es
im Einführungstext selbst ausdrückt - ge-
wählt, sie hinterläßt auch ihre Spuren in den
Interpretationen der Sonaten: Die 1760 er-
schienene Sammlung von „Sonaten mit ver-
änderter Reprise" von C.Ph.E. Bach nimmt
sich der Pianist zum Vorbild, um vor allem
im ersten Satz der D-Dur-Sonate die wie-
derholten Formteile, dort wo es ihm ange-
bracht und geboten scheint, zu variieren.
Andreas Staier spielt auf einem von Christo-
pher Clarke 1982 angefertigten Nachbau ei-
nes Hammerklaviers; dabei diente ein In-
strument des Wiener Klavierbauers Anton
Walter (etwa aus dem Jahre 1792) als Vor-
bild.

Andreas Staier gelangt zu einer technisch
brillanten, begeisternd temperamentvoll
zupackenden und jederzeit absolut überzeu-
genden Darstellung der Variationen und So-
naten Haydns. Vor allem in den f-Moll-Va-
riationen gelingt ein überzeugender archi-
tektonischer Aufbau, der die auf- und ab-
wogende Ausdrucksintensität der Komposi-
tion adäquat umsetzt. Der Künstler findet
zu einer atmenden, artikulatorisch stets
klaren Aussage, die über klangliche Defizite
des authentischen Instruments hinwegsehen
läßt. Josef Manhart

o SATIC FANTAISIE VOL.I
R I fi I S H I M A C ^

Wesenlos
abgespielt.

Satie, Klavierwerke: Trois Gymnope-
dies, Ogives, Preludes du Nazareen,
Socrate arr. John Cage, Parade u.a.;
Riri Shimada, Noriko Tokuoka (Kla-
vier);
Sony Classical 3 CD 52 508 (WD:
168'45") DDD
Aufnahmedatum: 1987
Klangbild: Kammermusikalische
Transparenz.
Fertigung: Einwandfrei.

Saties eigentümlich kreisende, transzen-
dent pulsierende und doch agogisch so
zerbrechliche Musik sollte man gerade

unter interpretatorischen Gesichtspunkten
endlich ernster nehmen. Riri Shimada ist
der Musik zwar in pianistischer Hinsicht
voll gewachsen, zeigt auch in ihrem An-
schlag jenes Maß an Transparenz und Tie-
fenschärfe, das hier notwendig ist, aber sie
verfehlt die agogische Innenspannung der
Musik so grundlegend, daß man meint, hier
habe ein Computer die vorgegebenen Noten
sachlich korrekt abgetastet. Das eigenartige
rhythmische Schwanken der „Gnossiennes"
reduziert sich zur harmlosen Tapete; die in-
nig aufgelöste Melancholie der subtilen
Rhythmik bleibt in der Sphäre wesenloser
Tonfolgen hängen. Alles ist exakt, aber ge-
nau das musikalische Zeichen, das Satie hier
zu setzen wußte, stellt sich nicht ein - in der
Unkonventionalität seiner fragenden Bewe-
gung, durch die es Musikgeschichte gemacht
hat. Frank Glazer, der Ende der 60er Jahre
die erste Satie-Gesamteinspielung (Vox
SVBX 5422) herausbrachte, hatte diesen so
eigensinnig abgründigen Tonfall gerade der
„Gnossiennes" schon ganz hervorragend ge-
troffen - hier fehlt, nach gut 20 Jahren Sa-
tie-Rezeption, jegliches Gespür dafür. Die
überzogen meditativ langsamen Tempi mag
man tolerieren, aber muß in den „Trois
Gymnopedies" jeder Ton wirklich so ange-
schlagen werden, daß sich dabei kein Ge-
samtorganismus einstellt, der aus der Di-
stanz als ein allumfassender Horizont greif-
bar wird? Hans-Christian von Dadelsen

Polish Piano-
Polish.

ScHARWENKA

The
Piano
Works

SETA TANYI

Scharwenka, Das Klavierwerk (Vol. 2):
Romanzero op. 33, Sonatine op. 52 Nr.
1, Zwei polnische Tänze op. 29, Sonate
Nr. 2 op. 36; Seta Tanyel (Klavier);
Collins/in-akustik CD 13522 (WD:
65'48")DDD
Aufnahmedatuni: 1992

Scharwenka, Das Klavierwerk (Vol. 3):
Vier polnische Tänze op. 58, Scherzo
op. 4, Barcarolle op. 14, Zwei Stücke op.
22 u.a.; Seta Tanyel (Klavier);
Collins/in-akustik CD 13652 (WD:
63'37") DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Authentisch-ausgewogen;
Kirchenspezifische, etwas harte Hall-
anteile.
Fertigung: Einwandfrei.

Bei dieser Aufnahme kommt einem ein
englisches Wortspiel in den Sinn: polish
piano-polish, was soviel heißen könnte

wie „polnische Klavierpolitur". Seta Tan-
yels erste Scharwenka-CD wurde bereits -
insbesondere von der amerikanischen Presse
- überschwänglich gelobt. Zu recht, wie nun
auch Folge zwei und drei belegen, offenbart
sich doch hier einmal mehr das hohe künst-
lerische Niveau einer Pianistin, deren Kapi-
tal sich eben nicht im Nur-Virtuosen oder in
lyrisch-sentimentaler Attitüde erschöpft.
Dies wird umso gewichtiger in Anbetracht
des dargebotenen Repertoires. Denn der aus
Polen stammende Xaver Scharwenka
(1850-1924) repräsentiert den geradezu
klassischen Typus des romantischen Virtuo-
sen, dessen Kompositionen als „Sekundärli-
teratur" einzustufen sind, wenn auch nicht
unbedingt als Gelegenheitswerke. Dazu sind
sie wiederum zu profund, zu gehaltvoll. Seta
Tanyel wird den Werken einerseits piani-
stisch vollauf gerecht, ohne sich jedoch an-
dererseits zu übertriebenem Pathos hin-
reißen zu lassen. Ihr Klangsinn, ihre dyna-
mischen Nuancierungen, ihre Kantabilität
und nicht zuletzt ihr virtuoses Temperament
sind von höchster Meisterschaft und ent-
schädigen selbst für gelegentlichen kompo-
sitorischen Leerlauf. Die aus der Türkei
stammende Künstlerin und mehrfache in-
ternationale Preisträgerin (u.a. beim Wiener
Beethoven-Wettbewerb 1973 und bei der
Arthur Rubinstein Master Competition 1974
in Israel) hat mit diesen Ersteinspielungen
nicht nur eine Repertoire-Nische aufge-
spürt, sondern macht darüberhinaus neu-
gierig auf weitere Veröffentlichungen.

Mathias Keller

Bohrende
Trost-
losigkeit.

Schubert, Klaviersonate G-Dur op. 78
D 894 (Fantasie-Sonate); Valery Afa-
nassiev (Klavier);
Denon CD 75446 (WD: 48'58") DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Transparent, direkt.
Fertigung: Einwandfrei.

Beinahe könnte man die neue Schubert-
Veröffentlichung von Valery Afanassiev
ein kleines Gesamtkunstwerk nennen:

Als Cover-Foto dient das Bild „Weiß auf
Weiß" von Kasimir Malevitch, das den Kern
von Schuberts Klaviersonate op. 78 trifft -
das Problem der Zeit. In seinem selbst ver-
faßten, mit eigenen Gedichten bereicherten
Begleittext interpretiert Valery Afanassiev
das Bild als „Entsetzen der Zeit" als
„Grenze dessen, was die Psyche eines Men-
schen ertragen kann". Der Pianist weiter:
„Trotz der tanzenden Rhythmen, die auf die
unsichtbare Anwesenheit sorgloser, vom
Bier erhitzter Bauern schließen läßt, bleibt
diese Sonate eigenartig unmenschlich, see-
lenlos, trostlos" - und genau so klingt sie in
der Lesart von Valery Afanassiev. Obwohl
dieser, anders als bei seiner letzten Einspie-
lung der späten lyrischen Stücke von Johan-
nes Brahms, hier keine Zeitlupenstudie vor-
legt, betont er bei dem mit „Molto moderato
e cantabile" überschriebenen Sonatenkopf-
satz unter Vernachlässigung der kantablen
Komponente doch eher das „Molto mode-
rato". Beide Themenbestandteile des An-
fangs, die durch kurze Sechzehntelimpulse
unterbrochenen, gehaltenen Akkorde sowie
die ruhig, ohne agogisches oder dynami-
sches Drängen voranschreitenden Achtel
werden so zur Metapher für die unerbittlich
messende und zur schicksalhaften Erfüllung
drängende Zeit eines zu „himmlischen Län-
gen" gedehnten, zeitlich völlig aus den Fu-
gen geratenen ersten Satzes. Auch im An-
dante setzt Valery Afanassiev auf bedäch-
tige, bohrende Tempi, vermeidet jeden An-
flug von versöhnend kantabler Linien-
führung, gibt weiterhin einer starren, un-
beugsamen musikalischen Diktion den Vor-
zug und bietet strukturelle Klarheit statt
opulenter Klangfülle. Konsequenterweise
hat im Trio des Menuetts die kurz aufkei-
mende Walzerseligkeit keine Chance.

Josef Manhart

ORGEL
JOSEPH AHRENS
ORGELOPUS 1929-1980

Bedeutsame
Dokumenta-
tion.

Ahrens, Orgelwerke (Vol. 1): Prälu-
dium, Arie und Toccata a-Moll, Tripty-
chon über B-A-C-H, Trilogia Sacra
u.a.; Maria Giese (Orgel);
Christophorus/Helikon 3 CD 77120
(WD: 3 Std. 27'17") DDD
Aufnahmedatum: 1983

Ahrens, Orgelwerke (Vol. 2): Fantasie,
Fünf kleine Stücke, Fünf Leisen, Con-
certino G-Dur, Partita Lobe den Herren
u.a.; Maria Giese (Orgel);
Christophorus/Helikon 2 CD 77121
(WD:139'01") DDD
Aufnahmedatum: 1986

Ahrens, Orgelwerke (Vol. 3): Orgel-
messe, Concertino für Positiv, Toccata
eroica, Konzert e-Moll, Trilogia contra-
punctica u.a.; Sieglinde Ahrens (Orgel);
Christophorus /Helikon 2 CD 77122
(WD: 13V28") DDD
Aufnahmedatum: 1986

Ahrens, Orgelwerke (Vol. 4): Das Hei-
lige Jahr, 53 Choralbearbeitungen von
1948/50; Sieglinde Ahrens (Orgel);
Christophorus /Helikon 2 CD 77123
(WD: 135'16") DDD
Aufnahmedatum: 1983
Klangbild: Klar, präsent.
Fertigung: Einwandfrei.
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Auf sieben CDs sind 46 Orgelwerke ge-
speichert, wozu auf zwei weiteren (Vol.
4) noch 53 kürzere Choralbearbeitun-

gen hinzukommen: eine bedeutsame Doku-
mentation für einen Komponisten unserer
Tage, der besonders in der katholischen Kir-
chenmusik eine wichtige Position einnimmt.
In den fundierten Kommentaren der Bei-
hefte werden die Orgelwerke in drei Schaf-
fensperioden eingeteilt, von denen jede auch
in jeder Kassette vertreten ist.

In den beiden ersten Folgen der Edition
spielt Maria Giese an der Kleuker-Orgel der
Herz-Jesu-Kirche in Berlin-Zehlendorf, die
1972 mit 25 Registern unter der Fachbera-
tung von Joseph Ahrens erbaut wurde. Da
die Organistin lange Zeit Schülerin von Ah-
rens war (einem gesuchten Orgellehrer),
sind für dieses Unternehmen authentische
Voraussetzungen geschaffen worden. Es ist
erstaunlich, wieviele überzeugende Lösun-
gen Maria Giese auf dem relativ kleinen In-
strument anzubieten hat, was sehr für die
Stücke als genuine Orgelkompositionen
spricht. Mit großer Umsicht und ausgepräg- t>

, fonofomm 1/94 63


